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Mit einem Seufzer der Erleichte-
rung versorgte Lore Henning die
Putzutensilien. Die kleine Woh-
nung wat jetzt wieder in Ord-
nung gebracht. Sie hatte heute
ihren freien Tag, brauchte also
nicht ins Biiro zu gehen. Aber
das bedeutete noch lange nicht,
auch wirklich frei zu sein. Es gab
so manches zu etledigen, was
wihrend der Bilirozeit nicht
moglich war. Sie wiirde jetzt du-
schen, spiter in der Stadt zu
Mittag essen und sich dann bei
ihrem Coiffeur eine neue Frisur
stylen lassen.

Bevor sie die Wohnung ver-
liess, schaute Lore noch einmal
prifend zum Fenster hinaus.
Jetzt schien die Sonne, und in
ihrem Licht leuchteten die rot-
gelben Blitter der Baume. Am
Nachmittag sollte es laut Wetter-
prognose regnen. Das kilmmerte
sie aber wenig. Es war Herbst,
und sie liebte diese Jahreszeit.
Manchmal iiberkam sie zwar
Melancholie beim frithen Ein-
bruch der Diammerung, oder
auch wenn es tagelang triib und
neblig blieb. Das Alleinsein fiel
ihr schwer, ihre Mutter war vor
einem halben Jahr gestorben und
hatte sie bis anhin, bis zu ihrem
Tod, wie selbstverstindlich voll
beansprucht, ausser natiirlich
wihrend der Blirozeit. Jetzt war
Lore bald fiinfzig. Wer wiirde
sich da noch nach ihr umdrehen?

«Nun hor aber auf!» schalt sie
sich selbst. Sie wusste, dass man

92

Die offene Tire

HeELEN OTTINGER

gl




im Biiro ihre Arbeitskraft schitz-
te. Das war beruhigend. Sie wiir-
de nun wieder hiufiger mit ihrer
Freundin Barbara zusammen-
kommen. Und sie wiirde ver-
mehrt spazieren gehen und den
Herbst in seinen leuchtenden
Farben geniessen. Wenigstens
am Wochenende! Mit diesen gu-
ten Vorsitzen machte sie sich auf
den Weg in die Stadt.

Spiter beriet sie mit dem Hair-
stylisten die neue Frisur. Er emp-
fahl ihr einen modernen, pflege-
leichten Kurzhaarschnitt und
riet diskret zu einer Farbung.
Lores graues Haar war wohl ge-
pflegt, aber es machte sie ent-
schieden dlter. Der Meister emp-
fahl ihr ein warmes Braun mit
einem feinen Rotstich. Das wiir-
de ihrem zarten Teint schmei-
cheln. Fiir Lore kam dieser Rat
vollig iiberraschend. Sie iiber-
legte kurz und fand, das wiirde
sicher ihrer melancholischen
Stimmung entgegenwirken. Sie
war bereit, sich zu verindern.
Hocherfreut machte sich der
Coiffeur ans Werk. Nach zwei-
einhalbstiindiger =~ Behandlung
durfte sich das Ergebnis seiner
Bemiithungen sehen lassen. Lore
sah jetzt um Jahre jiinger aus. Fiir
diesen Effekt hatte sie die Zeit
gerne geopfert. Einige Kunden,
denen sie hier oft begegnete, und
die drei Angestellten machten
ihr ebenfalls Komplimente. Fiir
Lore wirkte das wie Balsam. Sie
bezahlte den stattlichen Preis

und bedankte sich beim Meister.
Dieser strahlte selber vor Zufrie-
denheit.

Zielstrebig lenkte Lore jetzt
ihre Schritte zur eleganten Mo-
deboutique in der Innenstadt.
Das giftgriine Kleid in der Ausla-
ge, das ihr schon seit Tagen im
Kopf herumspukte, lag noch im-
mer da. Dienstfertig holte es die
Verkiuferin aus dem Schaufens-
ter und dusserte sich begeistert,
als Lore aus der Umkleidekabine
trat. Das raffiniert geschnittene
Kleid sass perfekt und brachte
ihre Figur voll zur Geltung. Sie
wusste selbst nicht warum, aber
sie wollte es unbedingt gleich
anbehalten.

Nun wiirde sie doch noch eine
Weile durch die Stadt schlen-
dern, obwohl es bereits zu reg-
nen angefangen hatte und ein
kalter Wind wehte. Ein bisschen
frische Luft wiirde ihr nur gut
tun. Sie hatte ja den Regen-
schirm dabei. Die ersten Lichter
brannten schon, und sie frostelte
auch ein wenig. Plétzlich dachte
sie daran, dass ja zu Hause kein
Licht auf sie wartete. Wieder
wollte die melancholische Stim-
mung sie iberfallen. An einer
Strassengabelung blieb sie kurz
stehen. Sie liberlegte, in welche
Richtung sie weitergehen wollte.
Fiir einen Moment erinnerte sie
sich an einen Satz aus einem Ge-
dicht von Erich Kistner: «Die
Strassen dhneln Korridoren, in
denen Tiren offen stehen.»

Sie lachelte uber sich selbst
und entschied sich fiir die Fuss-
gingerzone. Nach ein paar Me-
tern erblickte sie in einer hohen
Vitrine einen kleinen silbernen
Nussknacker. In Gedanken sah
sie plotzlich ihr bisheriges Leben
vor sich ablaufen: die karge Ju-
gend, der Krieg und das gar nicht
einfache Zusammensein mit der
Mutter, die ihr keinen personli-
chen Freiraum liess. Da hatte ihr
doch das Schicksal manch klei-
nere oder gréssere NUSS zum
Knacken aufgegeben. Nun wiir-
de sie den Rest wohl auch noch
schaffen! Die Natur selbst war ja
fur die Menschen ein Hoff-
nungstriger im Wechselspiel ih-
rer Jahreszeiten.

Wihrend Lore noch ihren Ge-
danken nachhing, trafen ihre
Augen auf ein anderes Augen-
paar. Es gehorte einem sympa-
thischen alteren Herrn auf der
anderen Seite der Vitrine. Er la-
chelte. Lore blickte wieder auf
den Nussknacker und spiirte,
wie ihr eine bisher nie gekannte
Hitze den Nacken herauf kroch.

Der Mann kam um die Vitrine
herum auf sie zu.

«Wiirden Sie mit mir in
dem kleinen Café an der Ecke
dieser Strasse einen Tee Rum
trinken?», fragte er.

Sie nickte, jetzt ebenfalls la-
chelnd. Sie hatte ja Zeit. Und sie
wiirde es wagen, durch den
herbstlichen Korridor auf eine
offenstehende Tiire zuzugehen.

a3



	Die offene Türe

